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Otto Weniger zum Gecläelitiiis
Gestorben am 28. Dezember 1902

Vermutlich werden nicht sehr viele unserer zeitgenössischen
Mitbürger den Maler noch im Gedächtnis bewahren, den

vor fünfundzwanzig Jahren der Tod fast jählings wegriß,
gerade als der kaum Dreißigjährige, seine akademische

Ausbildung in Genf und München sowie mehrere Studienreisen

nach Frankreich, Italien und Holland hinter sich,
in schönstem Aufstieg zur meisterlichen Beherrschung
seiner Kunst begriffen war. Wer aber zur Erhöhung seiner
Daseinslust hie und da einen Gang in unser freundliches
Kunstmuseum unternimmt, der findet dort Gelegenheit,
ihm näher zu kommen und wenigstens eine Seite seiner

Begabung in zwei vortrefflichen Frauenhildnissen kennen

zu lernen ; sie hängen in einem der Nehenräume an der

gleichen Wand, nachmittags am besten belichtet. Eine
Ergänzung, wenn auch freilich verkleinert und nicht farbig,
bieten die drei Bilder, die wir hier wiedergeben und deren
eines auch die andere Richtung des Künstlers zum
Ausdruck kommen läßt, die Landschaftsmalerei, die er mit
nicht geringerer Liebe und Hingebung gepflegt hat.
Als Otto Weniger im Frühling 1902 zu dauernder
Niederlassung wieder in die Vaterstadt einzog, konnte er schon

auf schöne Erfolge zurückblicken. Während seiner

Akademikerjahre in München unter den Professoren Gysis
und Diez war ihm ein Preis für eine Wandfüllung im
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Vsrinuîlielr ^ srclen nielri ssìrr viele unserer nsiîAsnôssiselien
NiîdûrAsr clen Nslsr noelr iin dscläelrinis lzs^alrisn, clen

vor lunlunàvAn^iA Isìrrsn clsrlocl Issi ^âlrlinAS v^sArill,
Asrscls sis clsr lcsurn Hrsiki^ülrriAk, seine àaclsinisolis
^.usdilclunA in déni uncl Nünelisn so-cvis insurers Lîuclisn-
reisen nuelr llrunicreielc., Italien nncl lloll-cocl lrinisr sielr,
in selrônsîsin ^uIsîisA ?>ur insisîsrlielrsn llslrsrrselrunA
seiner Xunsî IzsArillsn >var. ^V sr sl>sr ^ur lllrlrölrunA seiner
Osssinslusî iris un«l clu einen danA in unser Irsuncllielrss
I^unsiinussuin unîsrniininî, clsr linclsî clorî delsASnlreiî,
ilun nâlrsr ^u l^onrinsn uncl 'wsniAsisns sine Lsiîs seiner

LsAsdunA in 6>vsi vorirsllliclren ?rsusnlzilclnissen lcsnnsn

?u lernen; sis Irân^en in sinein clsr l^elzsnrüuine an cler

Alsielisn Vâncl, naelriniiîAAS ain dssîen delielcisi. Illins
lllrAàn^unA, ^vsnn auvlr lreilielr verlclsinsrî uncl nivlrî lurlÛA,
Izisien clis clrsi lZilclsr, clis >vir lrisr ^ieclorAslzen uncl (leren
sines uueli clie snclsrs llielrtunA clss lviinsilsrs ^urn ^.us-
clruelc lcoininsn lâlZi, Zis l^Ânclseluìlîsinslsrsi, clie sr inii
nieìrî AsrinAsrsr Insde uncl HinAsbunA AepllsAi Irai,
^ls Oiio ^sniAsr iin ?rülilinA 1902 ^u clsusrnclsr Tlisclsr-

lsssunA ^vieclsr in clis Vaîersincli sin^oA^ lconnîs sr solion
uul selröno Lrlol^e i?urüolcl>Iielcsn. ^Vâlrrencl seiner ^Icu-
clsinilcsr^slirv in Nünelren unîer clsn ?rolsssorsn (l^sis
uncl Dies! >vccr iliin ein ?reis liir sine ^VancllullunA iin
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Rokokostil zuteil geworden, für die Münchner internationale

Kunstausstellung des Jahres 1900 hatte die Jury ein

Porträt von seiner Hand der Aufnahme würdig befunden
undder damals maßgebende Kunstkritiker Fritz von Ostini
es mit hohem Lob ausgezeichnet, und in der Vaterstadt
wurde nun gleich der Auftrag zur Zeichnung von Kostümen
für den beabsichtigten Hundertjahr-Festzug des Kantons
ein mächtiger Ansporn seiner Sch affensfreude. Wenn dann
auch in der Folge der Festzug nicht zur Ausführung kam,
so blieb ihm doch die Genugtuung einer tüchtigen, willig
geleisteten Arbeit im Dienst der st. gallischen Heimat ; es

blieb auch die unveränderte Freudigkeit des Strebens, der

Drang nach neuen Gestaltungen, weil ihm, wie jedem
ernsthaft Schaffenden, das Geleistete immer nur als Stückwerk

galt, das nach Ergänzung und Erweiterung verlangte.
Seine Begabung wies ihn vor allem auf Porträt und
Landschaft. Mit ungewöhnlich scharfem, kritischem Blick drang
er durch die Oberfläche bis in den Kern der Menschen, die

er malte und erfasste rasch und sicher das Charakteristische ;

es war eine Freude, ihm zuzusehen, wie unter seinem flinken
Pinsel die Züge des Modells herauswuchsen und Leben
austrahlten. Jenem schwierigsten Ziel des Porträtmalers,
das innere Wesen des Dargestellten aus dem Bilde sprechen
zu lassen, hat er stets eifrig nachgestrebt ; das Ergebnis
war eine Reihe höchst sprechender, nicht süßlich geschleckter,

sondern ungeschmeichelt naturwahrer Köpfe, Zeugen
einer ebenso unbeirrten Wahrhaftigkeit wie einer völligen
Beherrschung der Malmittel ; nicht umsonst hatte er in
Holland bewundernd vor den saftig-kecker! Bürgern und
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Bürgersfrauen des großen Malers Frans Hals gestanden.
So suchte er aber auch die Landschaft von innen heraus zu
erfühlen. Seine besondere Vorliebe galt dabei der
Ufergegend am Altenrhein draußen mit ihrem harmonischstillen

Zusammenklang von Luft, Wasser, Weiden, Pap-
23eln und Schilfgestade, in den die ausgespannten Fischernetze

eine so eigenartige Belebung tragen. Der Reiz dieses

Geländes entzückte ihn immer von neuem : die Ruhe und
Weite des Blicks, das leichte Weilengekräusel, das
wechselnde Farbenspiel auf See und Wolken. So manchen Tag
hat er dort gemalt, oft allein, oft in Gesellschaft von
Freunden, denen er mit wenigen aber umso eindrucksvollem

Worten den beglückenden Zauber dieser Natur
erschloß. Man darf ihn füglich den Entdecker der damals
noch fast unbeachteten Landschaft nennen, die freilich

seither als Strandbad vielen Hunderten zur
Selbstverständlichkeit geworden ist.

Was er noch geleistet hätte, wenn ihm vom Schicksal ein

paar weitere Jahrzehnte gegönnt worden wären, wer will
da mutmaßen Eins aber ist gewiß : was wir von ihm
besitzen, verdient, daß wir es dauernd als schätzbares

Kunstgut im Gedächtnis wach erhalten, und das wird umso
leichter sein, wenn wir in Zukunft bei unsern Museumsgängen

nicht nur die beiden Frauenbildnisse, sondern auch

zum mindesten eine Landschaft aufgehängt sehen werden.
Hoffentlich gelingt seine solche Erwerbung recht bald
zur Bereicherung der st. gallischen Gemäldegalerie wie

zur Vervollständigung des Einblicks in die künstlerische
Werkstatt eines der wahrhaftignicht übermäßig zahlreichen
st. gallischen Maler. Alfred Ludin.

Ilododostil enteil Aoworden, Mr dis Niìnednor intsrnatio-
nale I^nnstansstellnnA dssdadros 1999 datto dis dnr^ oin

?orträt von seiner Hand der ^ndnadino würdig dodnnden

nnddor darnals inadlAodends ldnnstdritidor drit^ von Ostini
es rnit dodorn Hod ansAs^siodnot, nnd in der Vaterstadt
wnrds nnn Aloied der ^.ndtraA i?ur ^eiodnnnA von ldostrinren
Mr don doadsiodtiAton dlnndsrt^adr-ldost^nA dos Cantons
oin nrâodtÌAor Ansporn soinor Kedaddensdroudo. V^enn dann

aned in dor dol^e der dest^nA niedt nnr ^.nsdiidrnnA darn,
so dlisd idin dood die donnAtunnA oiner Modrigen, willig
Aoleistoton Vrdoit iin Dienst dor st. Aallisedsn Dednat ; os

dliod anod dig unveränderte drondiAdoit des Ktrodons, dor

DranA naed nonen DostaltnnAon, weil idin, wio Kodein
ernstdadt Kodaddondon, das Doloistote iinnrgr nnr aïs 8tned-
word Aalt, das naed dd'AânnnnA nnd DrweitornnA verlanAte.
Keine lZkAadnnA wies idn vor allein andDorträt nnd Dand-
sodadt. Nit nnAewödnliod sedardein, dritisodoin Dlied dranA
or dnred div Ddorlläedo dis in don Horn dor Nonseden, dig

orrnalte nnd ordassto rased nnd siedordas didaradtsristisede ;

os war oino Drendo, idin 2ir?nsodon, wie nnter soinoin dindon
Dinsel die AnAo des Nodells doranswnedson nnd Deden

anstradltsn. donein sodwisriAsten Aol dos Dortrâtrnalers,
das innoro Voson dos DarAestellton ans dein Lüde sprsoden
?n lassen, dat or stets oidriA naoliAestrodt; das DrAodnis
waroino Reids döedst sprsedondor, niodt srillliod Aosodlood-

tor, sondern nnASsedin siedelt natnrwadrer ldöpde, ^onAsn
sinor edenso nndeirrten V^adrdadtiAdeit wie einer völligen
RodeirsednnA dor Nalinittsl; niodt urnsonst datte or in
Holland downndornd vor don sadtiA-deedeit RnrAern nnd
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RnrAorsdranen des Arodon Nalers Drans dials Aestandsn.
3o snodte er adsr anod die Dandsedadt von innen dorans ?n
orMdlon. Koine desundoro Vorliede Aalt dadoi dor dldor-

AvAend arn ^ltenrdoin drandon init idroin darinonisod-
stillen ^nsaininondlanA von Dndt, Vasser, beiden, Rap-
poln nnd KodildAestado, in don die ansAsspannten Diseder-

net?o oins so oÌAouartÌAo LolednnA traAon. Dor ReD dieses

Doländos ent^iiodto idn iininer von neuein : die Undo nnd
Voito dos Rlieds, das leiedto V eilen Akdräusel, das wood-
selnde Dardenspiol and Lev nnd Golden, 80 inanoden RaA

dat er dort Aginalt, odt allein, odt in Dosollsodadt von
Dreundsn, denen or niit weniAen ador urnso oindrneds-
vollern Morten den doAlnodenden Candor dieser Vatnr
ersedlod. Nan dard idn dnAlied don Dntdeedor der darnals
nood dast nndoaedtoton Dandsedadt nennen, die drei-

lied soitder als Ktranddad vielen dlnndorton iinr 8eldst-
verstandlieddoit Aowordon ist.

^Vas er nood Aeleistot dätto, wenn idin vorn Kediodssl sin

paar weitere dadr^ednto ASAönnt worden wären, wer will
da rnntinadien? ltins ader ist Aowiö: was wir von idrn
desit^en, verdient, dad wir es danernd als sedat^daros

ldnnstAnt iin (lsdäedtnis waod ordaltsn, nnd das wird ninso
leiedtsr sein, wenn wir in ^ndnndt del nnsorn Nnsenrns-

AänAen niedt nnr die deidon dranondildnisse, sondern anod

ünin nrindeston eins I^andsodadt andAedänAt sedon worden,
dloldontliod AelinAt seine solode UrwerdunA roedt dald
nnr ldoreiedernnA der st. Aalliseden dloinäldeAalerio wie
/r> r VervollstsndiANNA dos ddndliods in die dirnstlorisode
^"ordstatt eines der wsdrdadtiAniedtndornrälZiA^adlrsioden
st. Aallisodon Nalor.



Studienkopf. Nach einem Gemälde von H Wick

Dreifarbendruck von Zoliikofer & Co., Buchdruckerei, SI.Gallen
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